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Es dürfen 1Ur wenige Leser se1n, die wI1ssen, da{fß eiıne Theologische
Schule für deutsche Kriegsgefangene England gegeben hat Für geistig
ICS und interessierte Menschen War Nnic einfach, WE S1€e einem
Kriege unvermiuttelt Kriegsgefangenschaft gerleten der als Zivilisten
interniıert wurden. el sS1E oft VO jeglicher Teilnahme gelist1-
gCn en abgeschnitten. Wichtig WarTr dann, wWwWwenn sich Gleichgesinnte
zusammentfanden un einander halfen, geistig sich beschäftigen der
sich gar weiterzubilden. Irgendwo las ich, da{fs sich der spatere General-
superintendent VO  3 Holstein, Andreas Detlev Jensen, der während der
schleswig-holsteinischen Erhebung dänische Gefangenschaft geraten
WAar, dieser Zeıt mıiıt Theologie befaßt habe

und ach den beiden Weltkriegen gab Gefangenschaften VO  } jahre-
anger Dauer.elwurden Zweıten e  jeg die efangenen Rufs-
land und rbien der Genfer Konvention rücksichtslos als Arbeits-
sklaven ausgebeutet. Man konnte froh se1n, We unter diesen Um-
ständen seline nackte Ex1istenz bewahrte ers War den westlichen
ewahrsamsländern uch für Nichtoffiziere eine Arbeitspflicht be-
stand, gab doch Freizeit, die VO vielen benutzt wurde, Bildungs-
lücken aufzubessern der sich für einen ünftigen Beruf qualifizie-
TenNn der auch NUr, sich geistig Es wurde vielfach ach Art
einer Volkshochschule eın 5System VO:  = Kursen aufgebaut der auch inzel-
vortrage gehalten. Lehrer und Geistlicheeneleın reiches Beschäfti-
gungsfeld. Unter ihnen gab einzelne, die sich dus christlicher erant-

veranladfst fühlten, sich für die geistige Betreuung ihrer Kamera-
den einzusetzen. Hier ware bereits aus dem Ersten e  jeg berichten,
w1e sich durch private Inıtiatiıve vielen Lagern Arbeitskreise bildeten,
die gezielter Form Lehrveranstaltungen anboten, mıit denen inzel-
fällen abschließende Prüfungen verbunden

Die lange Dauer des Zweiten Weltkrieges, außerdem die vırc die
Gefangensetzung vieler Armeen unverhältnismäßig große Zahl der (s@e-
fangenen un die für viele überaus ange Verweildauer die etzten ( -
fangenen kehrten erst 1948 aus dem esten zurück gaben reichlich und
Jange Gelegenheit geistiger etreuung.

Unterschied ZU Ersten erga sich 1mM Zweıten e  leg die Mög-
ichkeit, dafß sich evangelische eologen einıgen ern zentral



sammenfanden, dafß Vikare und enten unter ihnen eine weiıtere
Ausbildung erhnalten konnten. Dies geschah Montpellier Frankreich
und Kıminı talien ogar AÄgypten wurden theologische Interes-
senten betreut, wobel sich Reinhard ester, amals Pastor Westerland,
späater Bischof Von eswig, besonders engaglerte. Für England wurde
bereits 1mM August 1945 eine theologische Schule für eutsche rlegsge-
fangene gegründet.

ach Lage der Dinge War ach der edingungslosen Kapitu  ation
1945 nicht möglich, da{s sich eine lagerübergreifende Schule für e0O10-
SCn durch 1Uaiıve Gefangener entwickeln konnte Dazu bedurfte der
Anstöße Von anderer e1lte Hier ist VO britischer e1lte der anglikanische
Lordbischof VO  > Chichester, Dr. George Bell, Jder als Miıt-
glie des Oberhauses eine wichtige Stellung einnahm, die vielfacZ
Wohl deutscher Kriegsgefangener ausnutzte Die Hauptunterstützung fand
el dem schwedischen Pfarrer Birger Forell, der vorher Auslands-

erfahrungen als Seemannspastor Rotterdam un als schwedischer ( @-
sandtschaftsprediger Berlin gesamme Er hat auf seinem exterr1-
torialen ONNSITZ erln sich vielfach als Teun für en un für
ekenntnistreue Deutsche eingesetzt. Jahre 1944 wurde er VO seinem
Erzbischof Upsala ach England ntsandt, dort die geistliche Ver-
SOTgUunNng der deutschen Kriegsgefangenen organısleren. Deren Zahl
belief sich ach 1945 auf etwa 400.000 Für die vielen ager un Nier-
ager eichte die Zahl der gefangenen deutschen Pastoren N1C au  N

Hinzu kam, da{fs mindestens anfänglich nıicht jeder deutsche Pfarrer
sofort einsetzbar wurde. Die britische erwaltung wollte sich verständli-
cherweise VOIL dem Einsatz eines Pfarrers zunächst davon überzeugen, ob
dieser frei VO nationalsozialistischer Ideologie WAaIT. Es erga sich der
unsch, befähigte Christen durch eine Kurzunterweisung sOoweIılt för-
dern, da{fß S1eZmindesten Mithelfer der geistlichen Versorgun ihrer
Kameraden werden konnten Wichtiger aber War eiıne welıtere Erkenn  15
Bell un:! Forell el der einung, da{fs der Wiederautfbau Deutsch-
ands LLUTr muittels Einsatz geistlicher Kräfte erfolgen onne Daran I111Lall-

gelte aber weithin, da der nationalsozialistischen Zeıt der ugang
ZU theologischen Studium fast ganz aufgehört Es galt daher, die
wenigen Theologiestudenten un: Vikare unter den efangenen sofort
weiıter uszubilden, amı sS1e möglichst schnell englischen agern der

Deutschland eingesetzt werden konnten Hınzu kam, da{fs sich Isbald
herausstellte, da{fs eiıne größere Anzahl unter den efangenen, darunter
manche Offiziere, eine innere Wandlung durchgemacht hatten S1ie Vel-

spurten einen Ruf Gottes, ihm als Pfarrer dienen. Diese beiden edan-
ken üuhrten dem Entschlufß der zuständigen Herren, eine theologische
Schule gründen. Die inanziellen Mittel wurden ohl VOI allem auf
Forells Betreiben VO  . dem amerikanischen MCA ZUur Verfügung gestellt,
dessen Generalsekretär Barwick den Plan jeder Weise OoOrderte Von



vornherein stand fest, da{fs die Theologische Schule kein vorübergehender
Notbehelf darstellte, sondern akademisches Niveau en musse.

Ich selbst Warlr bereits Maı 1943 TIunesien bei der Kapitulation der
deutschen Armee amerikanısche Gefangenschaft geraten und ach
Umwegen ber gerien un England die USA gebrac worden,
ich VO: Oktober 1943 bis Maı 1946 als agerpfarrer Fort Sam ouston
Texas) arbeitete. Von dort wurde ich mıiıt vielen Kameraden ach England
gebracht, eine eue Gefangenschaft für unls begann

Nach monatelanger Untätigkeıit einem ammellager wurde ich unerT-
wartet September 1946 ach Norton Camp versetzt, VO dem ich bis
dahın nichts gehört Der mich begleitende britische Posten brachte
mich eine für einen Kriegsgefangenen bıs dahin unbekannte Welt Eine
große age einem herzogli  en Gut, kein Unterschied zwischen £fi-
zieren und Nichtoffizieren,TEN1IC. muıt dem üblichen IIDu„I sondern
mıt dem distanzierenden „Sie  “ ingang des Lagers eın Schild mıt der
Aufschrift „Fide, 110  - armıs”, „Mit bzw. durch Glauben, nicht muıt Waf-
fen  “

Hier eian sich also die Theologische Schule für eutsche rlegsge-
fangene. Ich er  T, da{fs ler auch eiıne Schule ZUXI Ausbildung VO'  . Leh-
TIern errichtet worden WAäITL. Man wulßflte unter den Verantwortlichen Eng-
land, da{fs für den Wiederautfbau Deutschland außer Geistlichen auch
Lehrer benötigt wurden, die eine andere Grundlage brauchten, als wWwI1e S1e
ihnen 1mM Nationalsozialismus zuteil geworden WAäIT.

Als ich ach Norton kam, befand sich die Theologische Schule bereits
1m zweıten Jahr ihrer Existenz. Das größte Problem WAär, geeignete Lehr-
kräfte en Von vornherein bestand die Absicht, der Schule das N1-
eau einer Theologischen geben Dazu gehörten aber eigent-
ich Kräfte, die mindestens promovıert, 1ebsten aber habilitiert senmn
sollten. ber unter den efangenen Geistliche, die diese Bedin-

erfüllten? Der einzige, welcher diesen Anforderungen entsprach,
War Justus Ferdinand Lann, der sich Gilefßen für Kirchengeschichte Hhas
bilıtiert a  e, aber dann eın Pfarramt Hessen SCHANHECN WAärT. Sodann
WarTr dort Gerhard Friedrich, eın ostpreußischer Pfarrer, der aber bei (Ger-
hard Kıttel Tübingen Assıstent SCWESECN WAär, VOT em dessen Theo-
logischem Wöorterbuch des Neuen Testaments mitgearbeitet und bei ihm
promoviıert

Ich nehme all, da{fs sich auch habilitier a  . WE 1es N1ıcC der
spateren nationalsozialistischen eıt eın offnungsloses Unterfangen 5C-

ware. Schliefßlich kam agıster Helmuth Frey hinzu, der och
Dorpat ber es Jlestament doziert hatte, bevor diese VOINl der
sowJetischen esatzungsmacht geschlossen wurde.

Wenn auch nicht habilitiert, brachte doch Lic Dr. iılhe Schwab
aus Berlin gute Voraussetzungen für die Vertretung der 5Systematischen
Theologie mıt Da Frey frühzeitig repatruert wurde, mulßfste sich ach



einem „Alttestamentler“” umsehen. el vertfiel auf mich. Wıe
überhaupt auf mich aufmerksam wurde, der ich Ja erst 1946 VO den USA
ach England gekommen WAarTrL, ist mMI1r bis heute nicht bekanntgeworden.
War hatte ich VO:SAfünf Semester lang 1e] hebräische Sprach-
kurse gegeben, und meın Lehrer Professor Casparı gEIN gesehen,
We ichbei ihm promovilert ber meın wissenschaftlicher Weg
mich ber die Orientalistik die Afrikanistik geführt, wofür ich mich 1939

Hamburg habilitier ber für manchen galt ich anscheinend als
mıiıt dem en Testament verbunden. Auf diese Weise wurde ich azu
ausersehen, Norton das Ite lestament vertreten Gleichzeitig WarTr

ich bereit, ber Missionswissenschaft dozieren. Hier konnte ich die Er-
fahrungen verwenden, die ich 1933-36 Ostafrika 1mM Missionsdienst BC-
sammelt

ber ist nicht meılıne Aufgabe, die umfangreiche Arbeit Norton
beschreiben und VO' den vielen Menschen berichten, die dort lebten,
arbeiteten der unls besuchten. Ich moöchte LUr auf die „Kollegen” hinwel-
SEIL, die aus Schleswig-Holstein tammten der spater dort atıg Es
Waäal eım Milıtär und och mehr während der Gefangenschaft eine beson-
ere Freude, WE unverhofft auf andsleute stiefs, mıiıt denen
sich ber die He1ımat unterhalten konnte Und VO:  - ihnen traf ich gleich

ersten Tag mehrere. Da War zunächst urt Schulz, etwa Jahre alter
als ich, den ich bereits se1t 1927 kannte Er stammte aus Schneidemühl,

zunächst be1 der amaligen Reichsbahn atıg WArT. Er wurde dann Pre-
iger der Landeskirchlichen Gemeinschaft und WarTr als olcher 1el
atıg ort aDsolvıerte die 508 Begabtenprüfung und begann das ud1-

der eologie neben seinem Amt als rediger. Er gehörte meınem
ersten hebräischen Kursus 1mM Wıntersemester

ach Abschlufßfs des Studiums wurde Pastor Mecklenburg Hr War

AniIcC der einz1ıge aus Schleswig-Holstein, der jenem Lande eine LO-
rale Tätigkeit ausübte Es Wäar der Einfluß VO  5 Heinrich Rendtorff, der 1926
als Nachfolger VO:  5 tto Baumgarten den Lehrstuhl für Praktische TITheo-
ogle 1e] übernommen Rendtortffs packende Art, theologische
ToODleme behandeln undel die künftige Praxıs nıcht aus dem Auge

verlieren, eranla{fste manche seiner Hörer, gleichsam mıt iıhm ach
Mecklenburg gehen, als 1930 dort Landesbischo geworden WAITr. Spä-
ter wurde Schulz Pastor Preetz, kam ach dem Kriege ach Rendsburg
euwerk! und wurde 1954 Propst Hamburg-Altona, hiıs eT 1966 den
Ruhestand trat Schulz eine gewIlsse Gemeinschaftsfrömmigkeit n1e
verleugnet und verband Glauben und en einer Einheit Sein
vielschichtiger Lebensgang e  igte ihn, der Prax1ıs des geistlichen
Lebens die echten Wege welsen. 50 onNnnte die praktische eologie
mıt Gewinn für Studenten vertreten Eın anderer Schleswig-Hol-
steiner War Rudolf Halver, ZUT Jüngeren Generation gehörig Er Warlr urz
VOrTr dem Kriege Kotzenbüll (Eiderstedt), das er scherzend „Brechdor



nannte, Pastor geworden. Er hat ach der frühzeitigen Repatriierung VO  .

agılster Frey den alttestamentarischen Lehrbetrie übernommen, War aber
hauptamtlich un ach meılner Ankunft ausschließlich als Lagerpfarrer
atıg Er ist eine feinsinnige und künstlerische atur un War daher treff-
lich gee1gnet, den „Monatsbrief”, eine Monatsschrift für Kriegsgefangene
herauszugeben. Es War eine Zeitschri mıiıt em geistigen Niveau, wI1e

wohl wenige 1mM damaligen Deutschland gab Halver War auch der
508 „Zaunkönigsreihe“ beteiligt, einer Buchreihe guten deutschen Schrift-
tums, gedruckt einer VO  5 MCA gekauften Druckerei uton Diese
Bücher wurden großer Anzahl die ager gesandt. Halver War der
Sohn eines Lehrers, der eifrig der Landeskirchlichen Gemeinschaft atıg
W är. Dieses Erbe verlieh selner Arbeit einen auf lebendigen Glauben z1e-
lenden Aspekt. Halver wurde ach selner Rückkehr Pastor Husby
geln), kam späater ach Hamburg-Blankenese, wobei gleichzeitig die

übernahm..
elder Jugendarbeit der amaligen ropstei Blankenese-Pinneberg

Als Emeritus nahm seinen Wohnsitz der kleinen Gemeinde Welt
Eiderstedt ort schuf elr eın vielseitiges Sommerprogramm für Urlaubs-
gaste und eiINe zentrale Stätte für die Geschichte der rchen Eiderstedts.
eNnriac mich ZUuUrT Mitarbeit, un: WITr Sind bis heute freundschaft-
lich miteinander verbunden. Der dritte Schleswig-Holsteiner War letirıc
ange, der Hauslehrer einer deutschen Familie 1M Süden des amalıi-
gen JTanganyika erritory geWwesen WArTr. Er War dann Pastor dem Nord-
seebad St etier geworden un! kam ach der Gefangenschaft als Pastor
ach Rendsburg. Ich sSschatzte ange N1IC. L11Ur als „Ostafrikaner“, sondern
auch als igen und bescheidenen Menschen. Er arbeitete dem Jugend-
leiterkreis, dem Nichtstudierende für künftige Gemeindearbeit Hebildet wurden. AÄhnliches War vorher schon einem „Laı:enkurs” ges  e-hen, wobei zunächst ohl Männer gedacht wurde, die den agernden Pfarrern behilflich der kleinen Hostels (Nebenlagern) selbständigarbeiten sollten. Man sieht also, da{fs Schule sich nicht einseitig auf
akademische Jlele einstellte Später erfolgte eiıne rennung der Jugend-leiterausbildung VO der Theologischen Schule, für die Pfarrer Dr.
Jentsch aus Deutschland VO' YMCA berufen wurde. Dieser War als italie-
nischer Kriegsgefangener entlassen und wirkte Deutschland CV
Sein 1e] War künftige Mitarbeiter, Sekretäre, auszubilden. Er brachte
azu se1InNne Art und seine ethode mıit Es War beachtlich, W1e ange sich

die Bestrebungen VO: Jentsch einfügte. Ich hatte den Eindruck, da{fs
Jentsch gern eLIwas Einfluß auf die Theologische Schule gewWw oNNenber Friedrich un ich als dessen Nachfolger als Leiter der Schule seıit
ugus 1947 darauf bedacht, der Theologischen Schule ihre bewährte
Eigenart erhalten

diesen Kreis der Schleswig-Holsteiner trat ich 1U als Vierter. TOTLZ
me1lnes nicht gradlinigen Berufsgangs fühlte ich mich als Pastor uIlseTrer



Heimatkirche. Ich 1e] meine theologischen Examıiına estanden
un mehrere Semester hebräische Sprachkurse durchgeführt. Za meıliner
Freude War ich 1930 VO  - Bischof Mordhorst ordiniert worden.
Ich WarTr damals bereits wissenschaftlicher Hilfsarbeiter Seminar für
afrikanische und Südseesprachen der Nıversıta Hamburg. ber
War meın unsch, ehrenamtlich als Pastor unNnseifer Kirche mitzuarbei-
ten SO wurde ich als Provinzialvikar für Pinneberg (und Rellingen) Ord1-
nıiert und diente Pastor Fölster als willkommene Hilfe seiner etwa
7000 Seelen umfassenden Gemeinde Pinneberg. Darüber hinaus wurde
ich 1TrCc meılne CNZE Verbindung mit Breklum vielen Gemeinden

es bis ach Nordschleswig Gottesdiensten und Vorträgen
gebeten Norton gedachten WITr oft des Schicksals unseTeTr Heimat Fern
VO  . ihr erlebten WIFr 1947, da{fs Schleswig-Holstein VO:  . einer preußischen
Provınz einem selbständigen aa wurde. Bis dahin War das Höchste

unserer Geschichte die Stellung VO  > Herzogtümern, die muıt der dänıi-
schen Krone Personalunion verbunden Miıt Schmerz vernahmen
WITFr, da{fs vielen Städten un Doörfern Schleswigs dänische Mehrheiten
ntstanden Es War eın traurıges Zeichen, dafß amals viele bereit
Jaus der anscheinenden Konkursmasse Deutschland auszusteigen.
Wır erinnerten uns aber jeweils Maärz daran, da{fßs sich diesen
agen des res 1848 die Provisorische Regierung Kiel gebilde hatte,

Landesrechte verteidigen, womiuıit die „Erhebung” unNnseres

es begann Ich lud daher 194 / einem „Erhebungskaffee” e1n,
be1i aber den Nicht-Schleswig-Holsteinern erst dieser lermıinus rklärt
werden mußte?. Miıt Freude nahmen WITr auch VO der Erneuerung 11S5!
Ter eimatkirche enntnis Da{(s der einst gemaßregelte Pastor Hans Asmus-
GE zuletzt Pastor Altona, einen en Posten der EKD rhielt, e_
füllte uns mıiıt OIZ Miıt der Wahl VO  5 Haltmann und Pörksen schien die
Landessynode gute Entscheidungen getroffen enWır hätten geIn
gesehen, WE Pörksen sSeın Amt nıicht schon ach einem ona zurück-
gegeben hätte Nachträglich möchte ich VO  5 Gerhard Friedrich als einen
späateren Schleswig-Holsteiner sprechen. Als 194 / repatruert wurde,
übernahm zunächst die Lehrstelle des Neuen JTestaments der iırch-
lichen ochschule Bethel Von dort wurde 1953 als Extraordinarius
ach Kiel beruten ber urz darauf gıng ach Erlangen als Ordinarius,

VOT bekannte elehrte wWwI1e der Strathmann der Wohlenberg
gewirkt hatten

Letzterer War übrigens Schleswig-Holsteiner und War als auptpastor
der Friedenskirche Altona auf das Ordinariat ach Erlangen aV all-

clert. Friedrich blieb aber wider Erwarten nicC Erlangen, Zzwel
Jahre das eKtiora innehatte, sondern kehrte 1968 ach Kiel zurück. Er hat
mır selbst erzählt, dafß VO:  > ollegen gebeten wurde, den Ruf anzuneh-
INnen, weil Zzutraute, seiner igen, ausgleichenden Art die
Arbeit der Fakultät fördern, W as ihm auch gelungen ist Kiel,



1986 Star vollendete seıin Magnum ODUS, das Theologische Wörter-
buch ZU Neuen Testament, dessen Redaktion seıit Tod 1948 Fried-
richs Händen lag Er el kirchlichen Leben unseres
andes, wWwI1e auch Herzen lag, da{fs Politiker ihre christiche erant-
wortung wahrnähmen. Zwischen un mIır entwickelten sich freund-schaftliche Beziehungen. Er bat mich auch, die Korrektur se1ines Wörter-
buches mitzulesen. Und bei der Trauerfeier für 1986 der St Nikolai-
1r 1e1 habe ich den Dan der Nortonen für alles, Was Norton
getan hatte, AT Ausdruck gebracht.

Für Arbeit Norton galt für uns alle, diese gestalten, da{fs
S1e VO en zuständigen Stellen der Heimat anerkannt werden konn-
ten Bereits September 1945, als Forell eine Informationsreise durch das
zerstorte Deutschland machte, rhielt VO Präses Koch, dem amaligenLeiter der Westfälischen Kirche, die Zusage, da{s die evangelischen Kir-chen Deutschland die Norton abgelegten Examina anerkennen WUTr-den® Als Bischof Dibelius Weihnachten 1947 deutsche KriegsgefangeneEngland besuchte un Feilertag Norton weilte, wurde die ZusageOC präzisiert. Die Anerkennung galt A1IcC 11UuUr für die schulischen Exa-mına, sondern auch für das un: das Theologische Examen. Bei dieserGelegenheit se1 eın kleines Erlebnis muıtgeteilt. Als Dibelius unserer Ba-racke, der WIFr mıiıt ihm Mittagessen wollten, uIllseren KRaum betrat, Warseine erste Frage: „Meine Herren, wWwer Von Ihnen geht den Osten?“ Dies
War die Stimme eines Bischofs, der die Versorgung seiner ChristenOsten dachte. Zur Besprechung der schulischen Fragen kam der Bevoll-mächtigte des Schulwesens der britischen BesatzNne, der Ham-burgische Oberschulrat erc (später Ordinarius für Pädagogik derUniversität Hamburg) ach Norton.

Das Ergebnis unlserer Arbeit Norton War da{fs dort abgelegte Examıi-also das Abitur SOWI1e die sprachlichen Erganzungsprüfungen 1ateın, Griechisch und Hebräisch VO: der Oberschulbehörde Hamburgden Anerkennungsvermerk erhielten. uch die nıversitäten schlossensich Wer Norton das Abitur abgelegt der Vorlesungen gehört hatte,wurde Deutschland ohne weiıteres immatrikuliert. S50 leicht wurdeN1ıC jedem Studenten Deutschland gemacht. Obwohl aum einer VO  5eine Lehrbefugnis besaß, hatte das Vertrauen, dafs WIFr den Er-
wartungen entsprachen. Ich trat daher STEeTIs für strenge Prüfungen eın Dieaäußeren Studienbedingungen der „Universität hinter dem Sta-cheldraht“ besser als jeder deutschen Fakultät jenen notvollen
Te'  = Ich habe bei den Hebraika auch ets einen der einige Sätze VODeutschen 1Ns Hebräische übersetzen lassen. Und Professor Nygren dusLund, später Bischof daselbst und erster Präsident des Lutherischen Welt-bundes, der 1947 Tel Wochen lan bei unls Gastvorlesungen hielt, hatschriftlich bestätigt, dafß die bei erzilelten Leistungen denen einer Theo-logischen Fakultät entsprächen.



Als ich 1mM Junı 1948 als Letzter mıt einem winzıgen est Norton Vel-

lief, konnten WITr dankbar auf 3/4 Jahre zurückblicken, denen
Schule intens1ıv gearbeitet worden WAäLT. ancher, der sich spater

einem eologen entwickelte, begann Norton mıt dem Einstieg
die eologie. Zu ihnen gehören die Professoren oltmann JEr

ingen und der kürzlich verstorbene (Goeters Erlangen, die el bei
unls ihr Abiturexamen abgelegt en Ebenso wichtig War aber auch die
geistliche Ausrichtung, die durch die ıta Communıs, durch Gottesdienste
un! tägliche Andachten ZUuU Ausdruck kam

Abgesehen VO den Absolventen der Pädagogischen Schule un dem
unabhängigen VO  > Jentsch geleiteten Kurs für Jugendleiter wurden 130
Studenten der Theologischen Schule ausgebildet, VO denen einıge ihr

Theologisches Examen Norton ablegten. Hınzu kamen Vikare, VO  5
denen einıge die Theologische rüfung absolvierten. Außerdem hatten
WITr 100 Männer, die eiıne Ausbildung als Laienhelfer unserTer Schule
erhielten. Be1 deren Ausbildung dachte enNuien den ager-
gemeinden wI1e auch spater für die heimatlichen Kirchengemeinden‘. Die-
secs5 erireulıche Ergebnis wurde VO  3 einem ollegium geschaffen, VO  > dem
1Ur sehr wenige Erfahrungen akademischen Lehrbetrie besaßen. Un-
ter ihnen befanden sich auch, wI1e geschildert, einıge Schleswig-Holstei-
ner°

NMERKUNGE

In seiner umfangreichen Monographie „Studium un! Alltag hinter Stacheldraht“” Bırger
Forells Beitrag ZU Theologisch-pädagogischen Lehrbetrieb 1n orton Campnglan
(1943-1948), Neukirchen/Lyun 1997, 107 schreibt aus Loscher, dafß Schulz bis Zu

Kriege Pastor 1n KielNeumühlen-Dietrichsdorf gCWESECN sel. Dies ist eın Irrtum Der
dort äatıg Pastor Dr. ulz ist N1IC mıiıt unNnserem urt Schulz identisch
In Pinneberg haben WITr noch 1ın den fünfziger Jahren dieses Jlages 1n einer Veranstal-
tung gedacht.
Loscher, aal 7/3
Loscher, a.a.Q.,
Es seın noch einmal darauf hingewiesen, da{fs hne die Inıtıatıve VO  —; Birger Forell
schwerlich ZUuUrTr: Gründung der Theologischen Schule gekommen wä_re. Man könnte ih
als virtuosen Katastrophenhelfer bezeichnen. Wır treffen seine Spuren In vielen Teilen
Deutschlands. Er bewahrte das Munitionslager Espelkamp ıIn Westfalen VOT der Spren-
BUNg durch die Engländer. Durch wurden die militärischen Gebäude ZU Ausgangs-
punkt der heutigen Stadt Espelkamp. Unermüdlich sammelte 1n Schweden für VeOeI-

triebene Bauern dQus Ostpreußen, da{fßs sS1e wieder Besitz un: ı1eh kamen. In Schles-
wıg-Holstein arbeitete Forell CNg mıiıt dem Bauernführer und zeitweiligen Landtagsab-
geordneten Ernst üuühl aQus Ellerhoop Einen ersten Einblick 1n Forells Leben
und Arbeit vermittelt die kleine Schrift VON Rudaolf Halver mıt einem Vorwort VO  - unse-
Tem Bundespräsidenten oOhannes Rau „Birger Forell, einer den Inan nicht VelI-

g ßt”, Eiderstedter Werbe- Verlagsgesellschaft Garding 1996


